Minucius Felix, Octavius: Der Historische Hintergrund

Wenige Jahre nach der Kreuzigung Jesu gelangte der christliche Glaube unter maßgeblicher Beteiligung der Apostel Petrus und Paulus nach Rom, wo er allmählich immer mehr Anhänger fand. 
Die Christen lebten zurückgezogen in Gemeinden, hatten in der Regel ihr Geld den Armen gegeben, missionierten im kleinen Kreis und erwarteten ansonsten den Weltenbrand bzw. das jüngste Gericht. Die Tatsache, dass sie sich weitgehend von ihrer heidnischen Umwelt absonderten und allen öffentlichen Veranstaltungen wie Circus-Spielen, Aufzügen, Festessen und Kultakten fernblieben, machte sie in den Augen der ansonsten absolut religionstoleranten Römer so suspekt, dass sie seit dem Brand Roms durch Kaiser Nero, 64 n. Chr. mehrfach als „Sündenböcke“ hatten herhalten mussten. In der kirchlichen Überlieferung wird Nero somit als „Stifter der Christenverfolgungen“ angesehen. Sein Vorgehen hat tatsächlich die öffentliche Aufmerksamkeit auf die Christen gelenkt. Unter Domitian (81—96), der eine gesteigerte Verehrung seiner „Majestät“ forderte, kam es dann, wie die urchristliche Literatur (1. Klemensbrief 1,1; 7,1; Apokalypse Joh. 13,8; 14,9-12; 15,2; 17,6; 1. Petrusbrief 4,12 ff. u. ö.) erkennen lässt, in Rom und besonders in Kleinasien zu Konflikten wegen Verweigerung der Teilnahme am Kaiserkult.

Im Laufe des 2. Jahrhunderts verfestigte sich die Vorstellung, dass Christen hartnäckige Feinde des Reiches und seiner Religion bzw. der verehrten Volksgötter seien. In Teilen der Bevölkerung muss der Hass auf diese in Gemeinden organisierte Gruppe, die sich weitgehend von ihrer heidnischen Umwelt absonderte, groß gewesen sein: Vielfach kam es zu tumultartigen Volksbewegungen und fanatischen Christenhetzen, wie insbesondere die beiden berühmten Christenprozess-Briefe des Plinius d. J. eindrucksvoll bezeugen. Etwas später kulminierten diese während der Regierungszeit Marc Aurels (161—180 n. Chr.), in der sich die Lage des Reiches verschlechtert hatte. Man erblickte nämlich grundsätzlich bei Niederlagen, Krisen und Katastrophen zunehmend in den gottlosen Christen die Ursache für den vermeintlichen Zorn der Götter.
Auch die kaiserliche Religionspolitik trug dieser Überzeugung, die in altem römischen Glauben verwurzelt war, Rechnung. Marc Aurel, dem an der Belebung der alten Staatsreligion gelegen war, hatte Verordnungen erlassen (Unterdrückung von superstitio
, Aufspürung von sacrilegia
), die sich auf die Christen anwenden ließen.

Als in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts aber nicht mehr nur böswillige Gerüchte, die im Volke umliefen, sich gegen die Christen wandten, sondern auch Rhetoren und Philosophen in Wort und Schrift gegen sie auftraten, war der Christ Minucius Felix der Überzeugung, dass die christliche Lebensform ihren Standpunkt innerhalb des sie umgebenden geistigen Gefüges einnehmen, behaupten und festigen müsse. Die Schrift Octavius ist das Produkt eben dieser Zeit.

Minucius Felix, Octavius: Die Intention des Autors

Mit welcher Intention machte sich Minucius Felix um 200 n. Chr. daran, den Dialog Octavius zu schreiben und zu veröffentlichen?
Mit seiner Schrift wandte sich Minucius Felix an ein breites heidnisches Publikum, insbesondere an die gebildeten Kreise, die das Christentum für eine Sekte der niedrigsten sozialen Schicht hielten und ihm deshalb tiefe Verachtung entgegenbrachten. Seine Absicht bestand einerseits darin, die Unklarheiten und Vorurteile gegenüber dem Christentum zu beseitigen, vor allem aber Verbindendes zwischen Römern und Christen herauszustellen und somit Brücken zwischen ihnen zu bauen.
Denn aus Sicht der römischen Bevölkerung waren die Christen eine religiöse Sekte: Sie bekleideten keinerlei öffentliche Ämter, leisteten keinen Kriegsdienst, nahmen an keiner Form von Opfern oder rituellen Handlungen teil, verachteten sämtliche römischen Gottheiten, lebten allesamt spartanisch bis ärmlich und trafen sich zu gemeinsamen Anlässen bzw. Gottesdiensten an abgelegenen Orten, nicht selten sogar in den Katakomben, den unterirdischen Begräbnisstätten der Antike. Deshalb wurden sie in ihrer Gesamtheit als staatsschädigend angesehen.

Diese subjektive Sichtweise der Heiden den Christen gegenüber wollte er ändern.

Er bezog sich sachlich deshalb vor allem auf das philosophische Weltbild der Heiden und zeigte ihnen hiervon ausgehend die Parallelen zum Christentum auf. Damit wollte er deutlich machen, dass die heidnischen Auffassungen bereits in die Nähe des Christentums führten und dass bei konsequenter Weiterentwicklung der heidnischen Philosophie nichts anderes als das Christentum entstehe. Intention war es also, einerseits Verständnis für den christlichen Glauben zu schaffen, andererseits eine Brücke zum heidnischen Glauben zu bauen.

Minucius Felix versuchte also nicht, die Römer zu bekehren, indem er über Jesus oder das neue Testament aufklärte. Sondern er praktizierte auf der Basis gelehrter antiker Tradition zunächst Religionsphilosophie, um dann über den christlichen Glauben aufzuklären und somit Verständnis für ihn zu schaffen. Es war ja nicht Sinn und Zweck des Dialogs, die Heiden mit drückender Anklage zu belehren, vielmehr wollte er die Parallelen des Christentums zu ihrem eigenen Glauben entwickeln, so dass dieser gleichsam Fortschritt bzw. Konsequenz einer logischen Weiterentwicklung des antiken Religions- und Kulturerbes darstellen sollte.

Somit wird ein erster Schritt zum Dialog zwischen der heidnischen Umwelt und dem christlichen Glauben getan. Der heutige Leser steht also bei der Beschäftigung mit dem Dialog „Octavius“des Minucius Felix gleichsam an der Wiege der abendländischen Kultur heutiger Tage.

Minucius Felix, Octavius (3. Thema): 

Literarische Vorbilder und Wahl der Dialogform

1766 bezeichnete D. van Hoven das Werk des Minucius Felix als aureum opusculum
, ein Begriff der Wertschätzung, der seitdem zum am häufigsten zitierten Werturteil über den Dialog wurde. Aber auch als „Perle der apologetischen, als Juwel der frühchristlichen Literatur“ wurde es gerühmt. Grund hierfür war jedoch weniger der theologische Gehalt der Schrift, als vielmehr die formvollendete Darbietung des philosophischen Disputs, die an klassischen Vorbildern orientierte, fein ausziselierte Sprache und der warme, lebendige Ton der Darstellung.

Minucius Felix orientierte sich inhaltlich wie sprachlich ganz eng an Cicero. Dessen Vorbild ist im ganzen Werk spürbar, so dass man, obgleich 250 Jahre später verfasst, in Bezug auf Sprache und Stil nahezu von einem Cicero-Latein sprechen darf. Sprachlich feilte Minucius Felix schließlich seine kleine Schrift derart abwechslungsreich aus, dass er sich z.B. stellenweise sogar der Dichtersprache bediente. Inhaltlich bezieht er fast sein gesamtes philosophisches Wissen aus Ciceros Werken. Die Anlehnung an Ciceros „de natura deorum“ lässt sich vor allem im zweiten Teil des Dialogs besonders gut beobachten. Darüber hinaus lässt er den Leser das Zurückgreifen auf weitere literarische Vorbilder und eine enorme Belesenheit permanent spüren. Hier seien vor allem Seneca, Platon und Tertullian wahrgenommen werden, an denen sich Minucius Felix orientierte und aus denen er Anregungen entnahm, die ebenfalls mit in das Werk „Octavius“ einflossen. 

Nicht nur mittels Sprache, Stil und Inhalt erwies sich Minucius Felix dem (heidnischen) Leser als Mann von höchster Bildung, sondern er bediente sich für seine Darlegungen auch der Dialogform. Denn auf diese Art Wissen zu vermitteln, war nicht nur die natürliche Mitteilungsform der Heiden bei gelehrten Erörterungen, sondern vielmehr seit Platon und Aristoteles das Mittel der Wahrheitsfindung innerhalb der antiken Philosophie schlechthin. Er wählte also keinen einfachen literarischen Text, wie in heutiger Zeit bei einer Doktorarbeit oder wissenschaftlichen Abhandlung üblich, sondern ein traditionelles Gewand als Mitteilungsform. Durch die gerechte Aufteilung von Verteidigung und Angriff in seinem Dialog, indem er beiden Reden, erst derjenigen des Heiden Caecilius und dann derjenigen des Christen Octavius, einen unparteiischen Schiedsrichter gegenüberstellt, beweist die Abhandlung des Themas zudem ein hohes Maß an Objektivität. 

Wie mit Sprache, Stil und Inhalt baut Minucius Felix also schon mit der gewählten literarischen Form auf heidnischen Traditionen auf, woraus sich bereits das Bestreben, das antike Denken mit dem christlichen zu verbinden, ersehen lässt.

Minucius Felix, Octavius: Der Dialog und seine Teilnehmer

Der Autor des Dialogs „Octavius“, Marcus Minucius Felix, arbeitete als einer der herausragenden Anwälte in Rom. Er hatte eine traditionelle Schulbildung genossen, der er eine gute Belesenheit in der römischen wie der griechischen Literatur sowie schließlich eine exzellente Rhetorik verdankte. 

Vermutlich aufgrund ihrer juristischen Tätigkeit waren er und sein Studien- und Berufsgenosse Octavius, mit dem ihn eine enge Freundschaft verband und nach dem der Dialog benannt ist, des häufigeren in Kontakt mit Christen gekommen, die zu jener Zeit in Rom bereits eine größere Anhängerschaft gefunden hatten und nicht selten verfolgt wurden. Beide waren zum Zeitpunkt der Abfassung des Dialogs, also um 200 n. Chr., zum Christentum übergetreten. Octavius lebte eigentlich in der Provinz Afrika, weilte zum Zeitpunkt des Dialogs aber zu Besuch in Rom. Der dritte Gesprächsteilnehmer war der Heide Caecilius Natalis, ebenso ein Freund und im ständigen Kontakt mit Minucius Felix, der mit ihm seinen Wohnsitz in Rom hatte.

Die oft gestellte Frage nach der historischen Authentizität des Dialogs muss weitgehend offen bleiben. Fest steht, dass die Namen der teilnehmenden Personen inschriftlich belegt sind. Wahrscheinlich ist anzunehmen, dass der Autor Minucius Felix, so wie Cicero, persönliche Freunde zu Wortführern in dem von ihm verfassten Dialog nahm, um diesen dann, ebenso nach Vorbild ciceronischer und platonischer Dialoge, weitgehend fiktiv zu gestalten. Nicht wenige halten allerdings ein tatsächliches Geschehen als Auslöser für die literarische Abfassung für möglich, einige sind gar von einem wirklichen, so verlaufenen Gespräch als Grundlage überzeugt.

Da im ersten Kapitel mitgeteilt wird, dass zum Zeitpunkt der Abfassung die beiden Dialogteilnehmer Octavius wie wohl auch Caecilius nicht mehr am Leben sind, steht der anschließend beginnende Dialog unter dem Stern liebevoller Erinnerung, wodurch der Leser in harmonischer Atmosphäre und mit liebevollem Ton in den Dialog eingeführt wird.
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